
Inkulturation

Aus verschiedenen Rıichtungen 1st 1n Jüngster elıt dıe Frage der Inkulturation, der
Einwurzelung der christlichen Botschaft 1ın die unterschiedlichen Kulturen 1Ns
Blickteld Papst Benedikt XM Verttat 1in selıner Eröffnungsrede der Fünf-
ten Vollversammlung des lateinamerikanıschen Episkopats 1:3 Maı 2007 1n Apa-
recıda die Auffassung, den Ureinwohnern SC1 durch die Christianisierung keine
tremde Kultur aufgezwungen worden. DDem wurde VOT allem seıtens indıgener Net=
ein1ıgungen Lateinamerikas heftig wıdersprochen. Der Papst differenzierte dann 1n
einem Rückblick auf seıne Brasılienreise, da{fß CS be] der Evangelisierung Lateiname-
rikas Licht und Schatten gegeben habe Jetzt erwähnte GT die Leiden, Ungerechtig-
keiten, Menschenrechtsverletzungen un: die „durch nıchts rechtfertigenden
Verbrechen“, die mi1t der Eroberung Lateinamerikas einhergegangen

In der 15 Maärz 2067 veröttentlichten Notitikation der Glaubenskongre-
gatıon AT Christologie VO Jon Sobrino 5 ] 1St ıne wesentliche rage dıe der KON-
textualısıerung und der Inkulturation der Theologıe. Sobrinos zentrales Anlıegen
1St CcS; eıne Christologie VO der Wıirklichkeit Lateinamerikas her un AaUus der
Perspektive der Opfter entwerten. Dies 1St vergleichbar mıi1t dem Proze{ß 1n der
frühen Kırche, die bıblısche Botschaft 1im Kontext der hellenistischen Kultur und
Fragestellung IU AUSZUSAYCNM.

Schliefßlich W ar die Liturgiereform 1m Anschlufß das / weıte Vatikanische Kön:
711 auch ine orm der Inkulturation. Das Konzıil gestand den Ortskirchen ıhre
„eigene Disziplin“, eiınen „eıgenen lıturgischen Brauch“ un!: eın „eıgenes theo-
logisches Erbe“ (LG 23)) Ausdrücklich wurde testgestellt, da{f die Kırche »”
keine esondere OM der menschlichen Kultur gebunden “  ISt sondern da{fß
S1e vielmehr eınen lebhaften Austausch“ mıt „den verschiedenen natıonalen Kl
turen“ sucht (GS 42; 44)

Es W al Pedro Arrupe 5 ] (1907-1991), der trühere Generalobere der Gesellschaft
Jesu, der 1n dıe katholische Kırche den Begrıtf der Inkulturation eingeführt hat
„Inkulturation 1st dıe Inkarnatıon des christlichen Lebens unı! der christlichen Bot-
schaft 1ın ine bestimmte Kultur hineın, und W ar 1n der Weıse, da{ß diese Erfahrung
sıch nıcht 1Ur 1ın Formen ausdrückt, die der betreffenden Kultur eigen sınd (das
ware L1UT 1ne oberflächliche Anpassung), sondern > da{ß S1e ZUuU Prinzıp eıner

Inspıratıon wırd, ZUrTF Richtschnur und Z.UiT: einıgenden Kraft zugleıch, die
diese Kultur umwandelt und LICU schafft. Di1e Inkulturation steht Begınn e1-
1er Neuschöpfung.“

Der theologische Schlüssel für das Verständnıs VO  . Inkulturation 1St die Inkarna-
t10nN: (SOtt Aflßt sıch auf diese Welt, autf ıhre Geschichte und aut eıne DallzZ bestimmte
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Kultur eın SO 1St letztlich Jesus Christus selbst das Modell für die Inkulturation.
Wırkliche Inkulturation des christlichen Glaubens bedeutet, da{fß dieser dıe Kultur
beseelt, verwandelt und Damıt werden weder die christliche Botschaft
och dıe betreffende Kultur unverändert bleiben: Etwas Neues entsteht. Biıldlıch
Aft sıch dies mı1t einem amenkorn vergleichen. Normalerweise 1St das Keiımen
elnes Samenkorns bestimmte klımatısche Bedingungen und Bodenverhältnisse
yebunden. och das Samenkorn des Evangelıums ann in den unterschiedlichsten
Kulturen keimen un wachsen, un: wırd jeweıls 1ne andere Pflanze und andere
Früchte hervorbringen. Eın anderes Bıld für eın inkulturiertes Christentum 1st für
Arrupe das 20081 vielen Farben leuchtende Kleid der kulturellen Wirklichkeit des e1-
NeN Pılgervolkes Gottes“

Eınen schönen Ausdruck hat dıe Synthese zwıschen der christlichen Botschaft un:
der indıgenen Kultur Lateinamerikas 1n der braunen Madonna VO JTepeyac in Me-
x1ko gefunden. Der Überlieferung zufolge soll 1mM Jahrhundert Juan Diego, einem
christlich vewordenen Indio, ine Ta erschienen se1nN, dıie die Sprache der Eınge-
borenen sprach un: dıe Gesichtszüge der Mestizen hatte. Dies 1St der Ursprung des
oroßen Marıienheiligtums VO Guadalupe, 1ın dem der Konftlikt zwıschen Spanıen
und den indıgenen Kulturen symbolısch eınem Ausgleich gekommen 1ST.

Inkulturation VOTaUs, da (Gsottes Geılst ın allen Kulturen wirkt und dafß jede
Kultur das Evangelıum annehmen un!: autnehmen ANT 1ı1ne weıtere Voraus-
SEIZUNG 1St, da{ß keine Kultur einer anderen VO  > vornhereın als überlegen angesehen
un: da{ß das Christentum 1ın seıner westlich-abendländischen Gestalt nıcht als 1LOT-

matıv tür andere Kulturräume VELTTGLEN wird. Schliefßlich dart keine bestimmte
Kultur als perfekt angesehen un: keıine Gestalt des christlichen Glaubens absolut
DESECTIZL werden auch nıcht dıe römische.

Damıt steht das Thema der Inkulturation 1m orößeren Zusammenhang des Ver-
hältnısses VO Universalkirche un! Ortskırchen, VO papstlıchem Prımat un
bischöflicher Kollegıalıtäat. Diese Frage hat och ımmer keıine zutfriedenstellende
Lösung gefunden und W ar VOTL einıgen Jahren Gegenstand eıner „Treund-
schaftlichen Auseinandersetzung“ 7zwıischen den Kardıinälen Joseph Ratzınger und
Walter Kasper. 1ıne orößere Selbständigkeıt der Ortskirchen W ar VO Konzıil aUuUSsSs-

drücklich vewollt. och der römische Zentralismus hat ach dem / weıten Vatıka-
1U wıeder ZUSCHNOMMCN. Die katholische Kırche steht se1t jeher 1n der pannung
VO kultureller Pluralıität un: Bewahrung der Einheit. Diese Spannung einselt1g
aufzulösen, wuürde den Lebensnerv der Kırche treffen.

[)as Verständnis der Kıiırche als Einheit 1n Vielfalt 1st VO Pfingstereign1s 1N-
spırıert. Menschen Uus allen Völkern hören die Apostel das Evangelıum 1n ıhren
jeweıiligen Muttersprachen verkünden. Hıer ereıgnet sıch U ersten Mal dıe Inkul-
turatıon der Frohen Botschaft 1n unterschiedliche Sprachen und Kulturen VO

Heılıgen Geilst vewollt und geleıitet. Damıt bleibt die Kırche F  Jung un: lebendig.
1ne Rückkehr 1n die alte Unitormuität ware eın Rückschritt. Martın Maıer SJ
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